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Christoph Bizer

DIie egegnung des Heılıgen
Paul Gerhardts Adventslıe: » Wıe soll ich dıch empfangen «

Miıt den folgenden Überlegungen trıtt der Leser., die Leserıin, in dıe fremde Welt
eines altlutherischen Chorals ein: freilıch S WIE sıch heute 1mM Prısma des phäno-
menologıschen und gestalttheoretischen Vorgehens bricht. »In welche raumzeıtlıche
Ordnungslogıik werde ich versetzt, und WAas tut sıch, WC) ich den y FEXi«. wIe in
seinen Wortklängen verlautet, mIır und mıiıt MIr machen lasse?« etw.: dıe eıt-
irage.
Dabe1 kommt keıne Anleıtung für ıne schulısche Relıgionsstunde heraus; eher erste
springende Punkte einer geisteswissenschaftlıchen »dıdaktischen Analyse«, die 1Im
ersten Stadıum einen Prozess einleıtet, In dem Lehrende (und andere Interessierte)
sıch selbst In einem fremden »Stoff« heimısch machen: konkret: sıch lesend, STau-
nend, selbst unterrichten. mıt Was für einer Relıgion SIE möglıcherweıise umgehen.
Anschlussstellen für weıterführende relıg1onspädagogische Denkschritte sınd 1mM
ext markiıert. NDEN Heılıge« als dıe Seıte der Relıgion, dıe sıch dem Zeıtgenossen
der Alltagswelt begegnend”? zukehrt, bıldet den ahmen der Interpretation. Sıe ist
geprägt durch eın dıalektisch-theologisch geschultes Luthertum. das davon ausgeht,
dass das göttliıche Wort kraft des Heılıgen Gelstes bewirkt, Wäas besagt.
DiIie lange Tradıtion phänomenologischer Arbeıt in Deutschland und Frankreich wiırd
heute VON Bernhard Waldentels auf das Problem des Fremden fokussıiert. E1genwilli-
SCI und produktiver Rezipient In der Praktiıschen Theologıie ist Manfred Josuttis 2

» Das Heılıge«? Handelt 6S sıch el einen Sachverhalt für dıe Ööf-
fentliche Schule? der ist 6S 1Ur für besonders sensıble Menschen ZU-

gänglıch, die unter dem üblıchen Geräuschpegel des Unterrichts schwer-
iıch Wort kommen? Sınd RelıgionslehrerInnen Ekxperten für das He1-
lıge der könnten sS1ie 6S unter besonderen Bedingungen weni1gstens
werden? Muss INan VO  u ihnen verlangen, ass sS1e das Heılıge 1im Unter-
richt auch experimentel] herstellen Die Schule ann SErW:  en ass ihre
erntfelder uUurc Erfahrung zugänglıc gehalten werden. der ist das
Heılıge DEr jedem methodisch geplanten ugr1ı entzogen, we1l
sıch nıcht gegenständlich-dinghaft festmachen lässt? Dann aber ıst s für

eler 1e. dem Freund, INS Krankenzimmer geschickt.
twa Bernhard Waldenfels, Das leibliche Selbst. Vorlesungen ZUT Phänomenolo-

g1e des Leıibes (StwV Frankfurt/M 2000; 'anfred Josulttis, Der Weg iın das
Leben Fıne Eınführung in den Gjottesdienst auf verhaltenswissenschaftlicher Trund-
lage, München 1991 unten Anm
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dıe Schule auch nıcht ywiırklıch« oder wiırd umgekehrt eın Schuh
daraus? Eben weıl »das Heilige« eıne Wirklichkeıit eigener konstitu-
jert, ist K für die Schule VO  . besonderem Interesse; enn ıhm urch-
schaut sS1e womöglıch, ass ıhre gewohnten Sichtweisen auf die Welt
Wesentliches ausblenden. Die Schule InNuss der Lernenden wiıllen
mehr wollen, als ıhre eigene Schulweıisheıt verlangt.
Das Heılıge nıcht der eılıge! Das Heıilıge meınt Phänomene, d| de-
NC sıch Göttliches ze1gt, als Göttliches. uch der heilıge drejieinıge (1Jott
des Christentums manıfestiert sıch In der Welt und ist dort wahrzuneh-
me  3 als wırkende aC ıIn bestimmten Räumen und Zeıten, als Atmo-
sphären, in Iräumen, 1im Fließgeschehen VonNn Rıtualen und Begehungen,
1mM Verlesen oder prechen heilıger Wortlaute, in geschehender egeg-
NUuNng85  Die Begegnung des Heiligen  die Schule auch nicht »wirklich« — oder wird umgekehrt ein Schuh  daraus? Eben weil »das Heilige« eine Wirklichkeit eigener Art konstitu-  iert, ist es für die Schule von besonderem Interesse; denn an ihm durch-  schaut sie womöglich, dass ihre gewohnten Sichtweisen auf die Welt  Wesentliches ausblenden. Die Schule muss um der Lernenden willen  mehr wollen, als ihre eigene Schulweisheit verlangt.  Das Heilige — nicht: der Heilige! Das Heilige meint Phänomene, an de-  nen sich Göttliches zeigt, als Göttliches. Auch der heilige dreieinige Gott  des Christentums manifestiert sich in der Welt und ist dort wahrzuneh-  men: als wirkende Macht, in bestimmten Räumen und Zeiten, als Atmo-  sphären, in Träumen, im Fließgeschehen von Ritualen und Begehungen,  im Verlesen oder Sprechen heiliger Wortlaute, in geschehender Begeg-  nung ... Das Christentum ist Religion, sagen wir, also bewegt es sich  auch in den Strukturen von Religion. Damit ist nicht gesagt, das Christli-  che sei durch allgemein zu beobachtende Phänomene des Heiligen be-  reits zureichend bestimmt.? Der Gott Israels formt das von ihm erwählte  Volk zu anderen Menschen als Allah seine Gläubigen.  Das Heilige ist die Dimension, in der der christlich Heilige erscheint,  ohne in ihr aufzugehen. Der heilige christliche Gott umgibt sich mit  einer Heiligkeit, die nur ihm entspricht: mit der Heiligen Schrift in Wort  und Sakrament und aus ihnen die heilige christliche Kirche. Diese Hei-  ligkeit ist in ihrer Spezifik gleichwohl als das Heilige ansprechbar — das  zugleich die Dimension darstellt, in der der Heilige (in priesterlicher  Aktivität) zum Erscheinen gebracht wird. Unbeschadet der Unverfüg-  barkeit des Erscheinens der Gottheit ist der Verkehr des Menschen mit  Gott in der Dimension des Heiligen auch veranstaltet, gemacht. Das ge-  schieht in Entsprechung zu den Erscheinungsweisen des Gottes, von de-  nen Priester ein Erfahrungswissen haben, das wiederum vermittelt wer-  den kann. In dieser Ausrichtung rückt das Heilige in den Rang einer  religionspädagogischen Kategorie, unter der der Umgang mit den Er-  scheinungsweisen des Göttlichen im Grundsatz auch im Schulunterricht  bearbeitet werden kann. Das Wissen von Priestern wird evangelisch zu  einem elementaren Grundbestand von Fähigkeiten und Erkenntnissen  eines Allgemeinen Priestertums aller Glaubenden bzw. sich nach Glau-  ben Sehnender.  H  Ich gehe im Folgenden diesen Fähigkeiten anhand eines Chorals von  Paul Gerhard nach. Der Choral ist 350 Jahre alt, gehört zum festen Be-  stand der evangelisch-kirchlichen Adventslieder, faktisch von sprachli-  3 Vgl. zum Ganzen den Durchgang durch die Begriffsbildung von »das Heilige« in  Religionsphänomenologie und Theologie bei Manfred Josuttis, Religion als Hand-  werk. Zur Handlungslogik spiritueller Methoden, Gütersloh 2002, 71—81.Das Christentum ist elıgıon, WIr, also bewegt 6S sıch
auch in den Strukturen Von elıgıon. Damıt ıst nıcht gesagl, das Christlı-
che sSe1 urc allgemeın beobachtende Phänomene des eılıgen be-
reıts zureichend bestimmt.® er (jott sraels formt das VO  _ ıhm erwählte
olk anderen Menschen als seıne Gläubigen.
Das Heılige ist die Dimension, ıIn der der christliıch Heılıge erscheınt,
ohne in ıhr aufzugehen Der heıilıge christliıche (Jott umgıbt sıch mıt
eıner Heılıgkeıit, die NUur iıhm entspricht: mıt der Heılıgen Schrift In Wort
und akramen und Aaus ıhnen die heilıge christlıche Kırche Diese He1-
lıgkeıit ist in ıhrer Spezifik gleichwohl als das Heılıge ansprechbar das
zugleich die Dimens1ion darstellt, In der der Heılıge (ın priesterlicher
1V1 Erscheinen gebracht wird. Unbeschadet der Unverfüg-
barkeıt des Erscheinens der Gottheıit ist der Verkehr des Menschen mıt
(rJott in der Dımension des eılıgen auch veranstaltet, gemacht. ] )as g_
schieht In Entsprechung den Erscheinungsweılsen des Gottes, VOIN de-
nen Priester en Erfahrungswissen aben, das wıederum vermuittelt WEeTl-

den kann In dieser Ausrıchtung rückt das Heilige in den Rang eıner
religionspädagogischen Kategorie, unter der der Umgang mıiıt den Er-
scheinungswelsen des Göttlıchen 1mM Girundsatz auch 1im Schulunterricht
bearbeıtet werden ann. IDERN Wiıssen VO  — Priestern wiırd evangelisch
einem elementaren Grundbestand vVvon Fähigkeıiten und Erkenntnissen
eines Allgemeinen Priestertums er Glaubenden bzw sıch ach Jau-
ben Sehnender

Ich gehe 1im Folgenden diesen Fähigkeıten anhand eines Chorals Von

Paul Gerhard ach Der Choral ist 350 re alt, gehört ZU festen Be-
stand der evangelisch-kirchlichen Adventslıeder, faktısch VOo  - sprachlı-

Vgl ZU (Janzen den Durchgang durch die Begriffsbildung Von »das Heıilıge« in
Religionsphänomenologıie und Theologie be1 'anfred Josulttis, Relıgion als and-
erk Zur Handlungslogik spirıtueller Methoden. Gütersloh 2002, TU
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chen Modernisierungen verschont.* Der Liedtext 111 nıcht nur gelesen,
rezıtiert und analysıert, sondern VOT em werden. Und das
nıcht aus einem Buch oder Von einem Zettel, sondern Dar Aaus-

wendig. Das singende Eınlassen auf das Lied kann eine Ahnung VO  . der
Dımensıon des eilıgen vermitteln und macht In ıhr Konturen des
christlich eılıgen siıchtbar.

Singen: Vom selben Autor und Aaus derselben Quelle Stammıt das 1ed »Ich sınge dır
mıt Herz und Mund Herr, meınes erzens ust W IDıie Vorstellung ist grotesk,
dass eın solches 1ed sıtzend dıe Augen auf eın VOTS Gesicht gehaltenes uch g-
richtet würde. Die Raumordnung VOoNn Wortlaut und elodıe verlangt
bewegtes aufrechtes Stehen und dus dem Herzen Zum Hımmel aufsteigendes Singen:
»Ich <& Das ANSCSUNSCHNC göttliıche Du zıieht freıe Blıcke der Sıngenden nach VOTNE

oben Die Singenden überlassen sıch Von Strophe Strophe eiıner Fortsetzungs-
ordnung, einem Fließgeschehen,® In dem das Lied als SESUNKCNECS Rıtual seine St1m-
MUNg, seine Atmosphäre entwickelt und relıg1öse Wırklichkeit entfaltet.
»Du zählst, WIeE oft eın Christe weIin und WAaSs en Kummer SEI;
kein ähr- und Tränlein 1st klein. du und legst hei.«/
nter dem Singen’ eılt der hımmlısche Vater herbe] und tupft miıt behutsamem Ze1ig-
finger dıe über die Backe rinnenden Iränen SOT SSa auf und ammelt S1E mıt be-
kümmertem Gesicht In eın oroßes weılßes Taschentuch.

» Wıe soll ich dich empfangen 7« Das Lied ist bıs ZUr en Strophe
Anrede eın himmlısches Gegenüber, das sıch ın und den SIn-
genden ZU leiblichen Resonanzraum macht und unsıchtbar-sichtbar VOT
das innere Auge trıtt Dann richten sıch die trophen 6—1 0a die Miıt-
sıngenden, jeder, jJede alle andern, sS1e einem angraum-
menschließend, sıch dann 1im letzten albvers der Sonne ZUZUWEN-
den, In deren 16 den Sıngenden der ewıge Freudensaal des Hımmels
aufleuchtet.
elıgıon 11l miıt orgfalt ausgeübt se1n; dıie Noten und der Jext eines
Chorals sınd achtsam aufzunehmen: S1e geben altungen VO  z Eın g_
drucktes Lied In singender Gemeiminschaft ın eın Rıtual verwandeln, ist
eiıne Kunst hne Übung wiıird S1E nıcht gelernt. Erste Schritte den ext
auswendig lernen und iıhn seine Bıld- und Sınnwelten entfalten lassen!

Evangelıisches Gesangbuch Nr. UL zuerst erschıenen Berlın 1653 Die Ausgabe
LKLELP Wackernagel,| Paulus Gerhardts geistliche Lieder getreu nach der be1
seıinen Lebzeıten erschıienenen Ausgabe wıiederabgedruckt. Stuttgart.86  Christoph Bizer  chen Modernisierungen verschont.“ Der Liedtext will nicht (nur) gelesen,  rezitiert und analysiert, sondern vor allem gesungen werden. Und das  nicht aus einem Buch oder von einem Zettel, sondern par coeur, aus-  wendig. Das singende Einlassen auf das Lied kann eine Ahnung von der  Dimension des Heiligen vermitteln und macht in ihr Konturen des  christlich Heiligen sichtbar.  Singen: Vom selben Autor und aus derselben Quelle stammt das Lied »Ich singe dir  mit Herz und Mund, Herr, meines Herzens Lust ...«> Die Vorstellung ist grotesk,  dass ein solches Lied sitzend — die Augen auf ein vors Gesicht gehaltenes Buch ge-  richtet — gesungen würde. Die Raumordnung von Wortlaut und Melodie verlangt  bewegtes aufrechtes Stehen und aus dem Herzen zum Himmel aufsteigendes Singen:  »Ich ...« Das angesungene göttliche Du zieht freie Blicke der Singenden nach vorne  — oben. Die Singenden überlassen sich von Strophe zu Strophe einer Fortsetzungs-  ordnung, einem Fließgeschehen,® in dem das Lied als gesungenes Ritual seine Stim-  mung, seine Atmosphäre entwickelt und religiöse Wirklichkeit entfaltet.  »Du zählst, wie oft ein Christe wein / und was sein Kummer sei; /  kein Zähr- und Tränlein ist so klein, / du hebst und legst es bei.«/  Unter dem Singen’ eilt der himmlische Vater herbei und tupft mit behutsamem Zeig-  finger die über die Backe rinnenden Tränen sorgsam auf und sammelt sie mit be-  kümmertem Gesicht in ein großes weißes Taschentuch.  »Wie soll ich dich empfangen ...?« Das Lied ist bis zur fünften Strophe  Anrede an ein himmlisches Gegenüber, das sich in und unter den Sin-  genden zum leiblichen Resonanzraum macht und unsichtbar-sichtbar vor  das innere Auge tritt. Dann richten sich die Strophen 610a an die Mit-  singenden, jeder, jede an alle andern, sie zu einem Klangraum zusam-  menschließend, um sich dann im letzten Halbvers der Sonne zuzuwen-  den, in deren Licht den Singenden der ewige Freudensaal des Himmels  aufleuchtet.  Religion will mit Sorgfalt ausgeübt sein; die Noten und der Text eines  Chorals sind achtsam aufzunehmen; sie geben Haltungen vor. Ein ge-  drucktes Lied in singender Gemeinschaft in ein Ritual zu verwandeln, ist  eine Kunst. Ohne Übung wird sie nicht gelernt. Erste Schritte: den Text  auswendig lernen und ihn seine Bild- und Sinnwelten entfalten lassen!  4 Evangelisches Gesangbuch Nr. 11, zuerst erschienen Berlin 1653. Die Ausgabe  [K.E.P. Wackernagel,] Paulus Gerhardts / geistliche Lieder / getreu / nach der bei  seinen Lebzeiten erschienenen Ausgabe / wiederabgedruckt. / Stuttgart. ... [1843]  gibt dieses Lied, mit einigen anderen, in der handschriftlichen Vorlage des Heraus-  gebers für den Druck wieder, die sicher auf die Erstausgabe zurückgeht. Das katholi-  sche Gotteslob hat dieses Lied nicht rezipiert.  5 Evangelisches Gesangbuch Nr. 324  6 Vgl. Hans-Martin Gutmann, Der Flow-Kanal und der Weg zur guten Gestalt.  Religionspädagogische Überlegungen zur Didaktik ästhetischer Arbeitsprozesse zwi-  schen Ritual und Inszenierung, JRP 18, Religionsdidaktik, Neukirchen 2002, 100-  118  7 Vgl. Wolfgang Schadewaldt, Die frühgriechische Lyrik. Tübinger Vorlesungen  Band 3 (stw 783) Frankfurt/M. 1989, 11: »... das Lied in seiner letztlich magischen  Bedeutung.«|1843|
g1bt dieses Lied, mıt einıgen anderen, In der handschriftliıchen Vorlage des Heraus-
gebers für den ruck wleder, die sıcher auf dıe Erstausgabe zurückgeht. Das katholi-
sche Gotteslob hat dieses 1ed nıcht reziplert.

Ekvangelısches Gesangbuch Nr 374
Vgl Hans-Martin (utmann, Der Flow-Kanal und der Weg T: Gestalt.

Relıgionspädagogische Überlegungen Z.UT Dıdaktık ästhetischer Arbeıtsprozesse ZWI1-
schen Rıtual und Inszenierung, 18, Relıgionsdidaktıik, Neukirchen 2002, 10  ?
ı112

Vgl Wolfgang Schadewaldt, Die frühgriechische Lyrık. Tübinger Vorlesungen
and (Stw /83) rankfurt/M 1989, FE » das 1ed in se1ner letztlıch magıischen
Bedeutung.«
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Damıt sıch Kontakt mıt dem Heıilıgen /Zum laut Lesen und
Memorieren® gebe ich jetzt dıe erste des Liedes wleder; die zweiıte
folgt Die Noten stehen 1im Gesangbuch.

{11

Wıe soll ich dich empfangen und wIeE begegn ich dır,
aller elt Verlangen, me1ıiner Seele Zier?
Jesu. esu setize MIr selbst die Fackel beıl,

damıt. WAas dich ergötze, mIır kund und wıissend se1

2) Dein 10N streut dır Palmen und grüne Zweıge hın,
und ich wiıll dır in Psalmen ermuntern meılnen Sınn.
Meın Herze soll dır grünen in stetem Lob und Preıis
und deinem Namen diıenen, gul kann und we1ß.

Was hast du unterlassen meınem TOS und Freud.,3)
als Leıb und Seele saßen In iıhrem orößten Leid?
Als mır das Reich IM  5 da Fried und Freude lacht,
da bıst du meın eı1l kommen und hast miıich froh gemacht.
Ich lag In schweren Banden, du kommst und machst miıch los;
ich stand in Spott und Schanden, du kommst und machst miıich oroß
und mich hoch Ehren und schenkst mir großes Gut,
das sıch nıcht lässt verzehren, wI1e irdiısch Reichtum tut.

Nıchts, nıchts hat dıch getrieben MIr VO Hımmelszelt
als das geliebte Lieben. damıt du alle Welt
In hren ausend Plagen und oroßer Jammerlast,
die keın Mund kann AauSSagcCIl, fest umfangen hast

/u diesem Lied gehö eın Umfeld, ın dem s seiıne Kraft entfaltet und
das gleichzeitig t1vlert. IDERN Kirchenlied hat 1m Kirchengebäude
seıinen Raum und 1m Gottesdienst seinen

Dıie Gemeinde, die sıch 7U Sıngen anschickt, hat sıch 1m »Kırchgang«, unter Gilo-
ckengeläut In der Kırche eingefunden. Sıe repräsentiert das Dorf, den Stadtteil Auf
dem Weg ZU Sıtzplatz wurden Schwellen überschriıtten: der Friedhof dıe Krı
che, das CNSC Eingangsportal, dıe dämmerige Eingangszone, in den Klangraum der
Orgel Den Beteıiligten hat sıch mitgeteıilt, dass Ss1e getzt. VO  —; der Alltagswelt abge-
hoben, mıt dem Heılıgen tun haben Bevor S1e sıch nıedersetzen. richtet sıch, jeder
für sich, für eınen Augenblick schweigend, betend auf das Kreuz hın aus Sie werden
den Heılıgen empfangen und ıhm begegnen: (Gjottesdienst! Indem S1E 1m vorgegebe-
NCNn Wortlaut singend-rituell fragen: yWıe soll iıch dich empfangen”?<, ist die Bege-
hung bereıts 1m Gang Sıe fragen nıcht sich, sondern Ihn, dem Ss1e egegnen werden.

Zur religionspädagogisch-relig1iösen Bedeutufig des Memorierens erinnere ich
Karl Witt, Konfirmandenunterricht. Neue Wege der Katechetik In Kiıirche und Schule,
Göttingen 1959, Aufl 1964, V1, über die gestaltorientierte Methodıik
des einprägenden Eınsprechens.
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Die sonntäglıche egehung ist VO yt  us des Kıirchenjahres be-
stimmt. er Sonntag hat seıine prägende Jesusgeschichte, »das Evange-
l1um«, ZU Inhalt Heute ist 6S dıe Geschichte VO könıiglıchen Inzug
Jesu in Jerusalem. Es ist Erster Advent! Jesus zıieht unter der erlesung
der Geschichte JetzZ: In die Gottesdienstgemeinde eın Wıe das? Eın at-
mosphärısches INnan INUSS sıch dafür sens1bıilisıeren lassen. Hr
kommt jedem Einzelnen (ob er merkt oder nıcht), und kommt In
unseTe Welt, deren unklare Sehnsucht ach ıhm dıe (Gemeinde ZU Aus-
TUC nng em die Geschichte verlesen, nachgezeichnet und In dem
Lied besungen wiırd, ıst Erster Advent
geredet ist Jesus: der ferne, unnahbare., auch der süußlıch verzeichnete
oder auch Sahz VEITSCSSCNG. Unter dem Singen ist Jesus Jetzt 1m Kom-
INCN, 1im us der Entzogenheıt, und dennoch spürbar präasent. br Ört

unter zweımalıger Anrufung se1Nes Namens, fast beschwörend, mıt
einem sehnsüchtig gehauchten AdUus dem nneren eines sens1ıblen Ich,

WIT AdUus der »Seele«. eeile ist christlich das Ich, sofern D sıch
ach ıhrem (Gott ausstreckt und eiıne Ahnung davon entwickelt, ass se1n
Kkommen mıt Glücksgefü rfüllen wird: » o meıner Seelen Zier«. Jesus,
das »He1l« (Strophe 3) der eılan:
1 der Heıland, der pletistisch auf methodischem Weg fester Besıtz
eines gläubigen Ich geworden ware Hıer ist Jesus In der ergangenheıt,
ın der Gegenwart und In der Zukunft immer der Kommende, och ent-

und doch In der Entzogenheıt ahe Er wiırd gebeten dıie Arme
weıt ausgebreıtet, die Brust und das Herz ungeschützt dargeboten (»emp-
fangen«), auf den Kommenden ausgerichtet, ıhn In seliner Fremdheit

sıch heranzulassen, ohne wIissen, Was In der »Begegnung« werden
wiırd. »Empfangen« drückt Wärme auUS; 1m »Begegnen« der Kontakt-
ebene, In wıderständiger Frontalıtät, <1bt sıch das egegnende Ich unbe-
annt Fremdem Dreis: Furcht und Zıttern schwingt mıt Der Heıland
möge mIır selber die Fackel aufstecken, damıt ich In seinem3 erken-
19158 kann, eın nıcht ıhn, sondern wiıe, womıt ich iıhn seinem rgöt-
ZC11 empfangen, ıhm gehend begegnen kann br steckt MLr se1in
1C auf. 1C Gileiche egegnen sich, die Begegnung ist asymmet-
risch. Das Subjekt der Begegnung I1NUSS se1lIn. Der vermeıntlich passıv
Empfangene ist der aktıv Umfangende (Strophe 5
Der Raum der Begegnung ıst das ausgelegte Adventsevangelıum (2
Strophe) Das Gottesvolk In Jerusalem strömt Jesus Er zieht
auf einem Esel heran, symboliısch: auf dem friedlichen Reıttier des Mes-
S1AS. Hos1iannarufe uldıgen ıhm Auf dem Weg VOT ıhm werden Kleıder
ausgebreıtet, Zweıge VO  —_ den Bäumen ausgestreut. Die Sıngenden stel-
len sıch In diesen Begegnungsraum e1ın, leiıhen ıhm Stimme und machen
iıhn ZU Klangraum. Siıe w1issen vielleicht nıcht, WIE ıhnen geschieht,
nıcht einmal, AaAs s 6S geschieht. uch unbeteılıgtes Sıngen aut den ql-
mosphärıischen Raum mıt auf, der die eele eru Das huldıgende
Girün der Zweıge In der bıbliıschen Geschichte wırd grünenden Her-
FAa  - Wenn nıcht dıesmal. dann beim nächsten Mal Die Palmzweige sınd
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Jetzt Psalmen »>Gelobt sSe1 der da kommt << macht In der bıblischen
Geschichte, 1im christlichen Adventsgottesdienst und In der Feler des
eılıgen Abendmahls Jesu Kkommen festliıcher egenwart.

Hosıanna, Herr hılf! Herr, ass wohl gelingen!
Gelobt sel. der da kommt 1Im Namen des Herrn! (Ps1 1 251)

Wıe sol] ich ıch empfangen? Der salm und die bıblısche Jesus-
geschichte en gestaltenden Miıtvollzug eın Sie nehmen dıe Be-
teilıgten In eılıgem ple in ıhre Atmosphäre auf: geradezu aufopfernd
ermuntere ich meiInen Sınn ihm ren. Ich diene seinem Namen, 1N-
dem iıch in die Atmosphäre Von acC und Hoheıt eintauche, die sıch

der preisenden Nennung des Namens Jesus ausbreiıtet. Das in sSe1-
1eN Wortlauten erklingende Heılıge Buch macht den Raum auf, der dıe
relıg1öse Wiırklichkeit des ankommenden e1ılands röffnet Die ıhn
Empfangenden feiern dıe Bıblısche Geschichte, und ın der gefelerten
Geschichte begegnet der Heılıge
Die Anrede 1ImM heilıgen Spıel changılert zwıschen Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft. Der Singende bringt sıch mıt einer Vergangenheıt eın, die bıs dato noch
Sar nıcht kannte safß im größten Leıid, Iag In Banden und stand ın Spott und
Schanden. Iieser Vergangenheıt kontrastiert das »Kommen« des Heılandes aus der
Zukunft In dıie Gegenwart. »Ich stand« »du kommst«, »hebst«, »schenkst«. Die
Bewegung des aus der Zukunft Kkommenden verläuft in dıe Vergangenheıit hıneıin
und Erfahrung fre1. die vielleicht erst Jetzt, vielleicht TST In Zukunft machen
ıst Du bıst bereıts gekommen »du hast miıch froh gemacht.« Indem das herankom-
mende Heılıge sıch anschickt, präsent werden, erschlıelßt sıch zugleich als ıne
Macht., dıe Vergangenheıt und nıcht mınder die Zukunft) bestimmt. Es qualifiziert
dıe Vergangenheıt als Vor-Erfahrung des Gegenwärtigen und konstitulert
den aum relıg1öser Bıographie. Pointiert: Es ist nıcht das längst Erfahrene, aus dem
sıch dıe Gegenwärtigkeit des Heıls begründet das ware Pıetismus), sondern UuM£C-
kehrt, das gegenwärtige Kommen des Heılıgen strukturijert (lutherisch) ergangen-
heıt und /ukunft.

» Was ast Du unterlassen«, » für mıch« eıl werden? Dıie rage
röffnet den 16% auf das Zentrum des Liedes Jesus steht dem Sıngen-
den als der Gekreuzigte VOT ugen Was ast Du unterlassen? nıchts!
Du hast es getan, dich nıcht geschont. Der sterbende Jesus sagl (Joh

als letztes Wort »Es ist vollbracht!« Die Singenden stehen jetzt
auf olgatha. Sıe sehen UuUrc den Gekreuzigten 1INAUrc ZU Hımmel
Dıie Bılder des und des gegenwärtig SOWIE des zukünftig trophe
10) kommenden Jesus überblenden sıch. Die Gegenwart- Vergangenheıit-
Zukunft-Struktur des ankommenden eılıgen iıdentifiızıert sıch Ur

der chrıistlıchen elıgıon als Jesus Chrıiıstus.
Die Geschichte VO  — der Ankunft Jesu ıst auch Evangelıum ZU Palm-
sonntag: Jesus kommt dl Kreuz! Hıer begegnet Jesus SOon-
nenfinsternis und eDben Damıt ist das Wiıe, mıt dem WITr seinem Be-
SCceNeCnN entsprechen, klar hinsehen; aushalten; schweigen; die eigene
Todesverfallenheit zulassen und diesen Tod auf Golgatha Uurc Brot und
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Weın ın sıch eingehen lassen und dann warten, bıs Aaus dem Bıld des Ge-
kreuzıigten eın Lichtstrahl VO  — Ostern hervorbricht, ew1ges Licht, 1e
trophe 5 ewıge Freude (Strophe 10)

Das chreıb dır In deın Herze, du hochbetrübtes Heer,
be1 denen (Gıram und Schmerze sıch häuft Je mehr und mehr:
se1d unverzagl, ıhr habet die Hılfe VOT der Tür:
der ‚.UTC Herzen labet und röstet, steht allhıer.

/) Ihr ur euch nıcht bemühen noch SOTSCH Jag und Nacht,
WwIe ıhr iıhn wollet zıiehen mıiıt TImMeEeSs Macht
Er kommt, kommt mıt Wıllen, ist voller 1eh und Lust.
all Angst und Not stillen, die ıhm euch bewusst.

8) Auch dürft iıhr nıcht erschrecken VOT Sünden Schuld:
Neın, Jesus wiıll S1E decken mıt se1lner 1eh und uld
Br kommt., kommt den Sündern TOS' und wahrem Heıl,
schafft. dass be1 (Jottes Kındern verbleıibh ıhr Erb und eıl

Was fragt iıhr nach dem Schreien der Feınd und iıhrer Tück?
Der Herr wırd sS1eE zerstreuen in einem Augenblick
Br kommt., kommt., eın Könıg, dem wahrlıch alle Feınd
auf Erden viel wen1g ZU) Wıderstande se1ind.

10) Fr kommt ZUMm Weltgerichte: ZU Fluch dem, der ıhm flucht,
Miıt (mad und süßem Lichte dem, der ıhn hebht und sucht
Ach komm. ach komm, Sonne, und hol uns allzumal
/umNLicht und Wonne in deiınen Freudensaalı.

Strophe TEn hatte sıch das sıngende Ich ohne Seitenblicke auf den kommend CH-
wärtigen Heıiland ausgerichtet. Es durchmisst Räume, dıe Haltungen induzieren. Es
bıttet den Heıland seiner Seele flehend Erleuchtung, wWwIE ıhm dienen könne.
Das » Ausrichten auf das [Du« bestimmt den aum der ersten Strophe. Im zweılten
aum spielt die evangelısche Geschichte und beteiligt das singende Ich auf seiıne
Weise aln Empfangen des Kommenden 1mM Psalmengesang. Der Weg des Kom-
menden führt VOLr das Kreuz VO  — olgatha der dritte aum Dem Ich, das fragt, WIeE

dem Kommenden begegnen soll, ist Begegnung vorgängig zute1l geworden. Wiıe
das Kreuz Spott und Schanden Jesu In Herrlichkeit verwandelt hat, sınd Spott und
Schanden des Ich In hıiımmlıschen Reichtum verwandelt. Der vıerte Raum ist durch
dıie Dynamık der Heınlandslıebe VO Hımmelszelt her hın ZU Sıingenden und hıneın
In dıe »Plagen« der Welt konstitulert.

»Die egegnung esu mıt der Seele des Ich« der Teıl des Liedes Der
Teıl erdet Der lıc wendet sıch horizontal ZU' Ihr der Miıtsıngen-

den, prägnant: ZUF christlichen Kirche. uch dıe Kırche ist Raum,
nächst der einzelnen Mıtsıngenden. ber dıe Kırche stellt sS1eE in NECUC

Bezüge; S1E erstreckt sıch bıs ZU » Weltgerichte«. In der Kırche stellt
sıch wıederkommenden Christus heraus, Wer ıhn »hebt und sucht«
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und wer ıhm fMlucht Dort erfüllt sıch der Fluch den Fluchenden; und
dort rfüllt sıch die Liebe Die Liebenden stehen unversehens In »Gnad
und süßem Lichte« Das Lied nımmt Schluss das dreimalıge »Er
kommt, kommt« och einmal auf, NUun als sehnsüchtı seufzenden
unsch » Ach komm«: Ausdruck lıebenden Suchens. Die Singenden
stehen bereıts in der 1e und treten, das Endgerıicht vorwegnehmend,
hınüber In den Freudensaa ıhres Heıjlandes Die Kırche erstreckt sıch in
der Welt, ist vVvon ıhr AaUuUSs zugänglıch und hat iın em Anteıl ihr: sS1E
grenzt aber auch den Hiımmel, der in iıhr eınen Vorgeschmack se1ner
Wirklichkeit g1bt; s1e ıst ganz hımmlısch Kırche als intermediärer
Raum.? An Paul Gerhardts Zweıiteilung des Liedes entlang gedacht, lässt
sıch christliıch elıgıon ohne Kırche nıcht unterrichten.
»Gıram und Schmerze« häuft sıch in iıhr In ihrer weltlichen Gestalt hat
S1e gar nıchts Göttlıches sıch. Es wırd nıcht besser, der Schmerz
wiıird y»mehr und mehr« trophe 6) Damıt entspricht die Kırche uUuNgC-
sucht der Kreuzesgestalt ıhres Heıjlandes Dıie »hochbetrübten« Brüder
und Schwestern in ıhr halten sıch singend wechselseıtig be1 der Stange
Nıcht hängen lassen! er für sıch möge (D seinem Herzen schrıftlich
geben (Wıe bıtte? In der evangelıschen Kırche ist halt [1UT Ge-
schriebenes siıcher, Geschriebenes AUus der eiılıgen Schrift. Wenn das
feststehen: Schriftliche dem Herzen eingeschrieben wird, dann geht O
VON dort urc den Menschen hındurch und spricht sıch lebendig-
wirkmächtig in Sprache und Gestik au  N Das Geschriebene kommt wiırk-
lıch daus der eılıgen Schrift: Der Heıland steht schon ganz nah be1 euch,
und gleich kommt hereıin. Merkt iıhr nıcht, WwI1Ie sıch die Verzagtheit
schon verflüchtigt” »Ja, ıch komme bald!'« lautet dıe bıblısche Verhe!1-
Bung Und dıe Antwort: »Amen, TE omm Herr Jesus!« (Apk
Paul erhar:« hat diese Worte In se1n Herz geschrieben, urc sıch hın-
uUurc gehen lassen und In seinem Lied Gestalt gegeben In der Bege-
hung des Advents scheint das 1C das VO  3 Jesus Vor der JTür A4US-

geht, Innen In der Kırche auf. erkmal der Kırche In iıhr ist Jesus nahe
In seinem Kommen.
WEe1 weiltere Merkmale Von Kırche kreisen das Kommen des He1-
landes.
(4:) Er ist CS, der kommt Keıne Anstalten, bitte, ıhn herbe1 »ziehen«/!
»Ziehen« he1ißt zweıfeln »L.1eb und L ust« des Kommenden, uns auf-
zusuchen. Wer ıhm zıeht, nımmt seine Hoheıit nıcht ernst, macht iıhn
ZU Spielball Von Inszenierungen, funktionalısiert die Heıligkeit. (janz
anders die Bereıtung für se1n Kkommen: Singen, Beten, Sıch öffnen,
Warten, Stillehalten respektieren die erne Jesu, lassen se1ın Kkommen
anstehen und paradox erfahren gerade seine ähe
(23 Jesus kommt schenkend: mıt hımmlısch beständiıgem Gut Er
fängt, labt, röstet Wo er kommt, verflüchtigen sıch Unheil und Unhe1-

/Zuletzt Lothar l'eckemeyer, Lernen In S7zenen. Psychodrama und Relıgion ege
des Lernens 12) Neukirchen-Vluyn 2004, 69—71; 30f.
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lıgkeit Die Kırche, die ZUT Welt gehört, ıst verstrickt INn »der Sünden
chuld«;: ebenso ıhre Leute ber 1im Herankommen des Heılandes ZCTI-
stiebt dıie Schuld Der Kommende g1bt nıcht »eLWAaS«, sondern sıch: eben
seıine Heılıgkeıit, in der die Schuld vergeben ist. rschrecken ber dıe
Schuld darf schon se1n, 11UT nıcht, ass sıch der Schuldige hınter Selbst-
rechtfertigung versteckt. So tellte neben den Allemnheıligen viele
kleine, fıktıve Auchheılige. Der kommende Heıland y»schafft« dagegen
eıl machend, ass dıe INn der autle bewirkte Gotteskindschaft ernal-
ten bleıibt trophe Lutherische Theologen schıeben In den Kontext
des utherischen Paul Gerhardt eın Der Kommende schafft durch se1in In
der Kırche aut gemachtes Wort der ergebung, in welchem seine An-
kunft vorwegnimmt.
Dıie neunte Strophe: Der Raum der Kırche ist be1 all ihrer Verstrickung
In weltliche Machenschaften geschützt. Der kommende Jesus kommt als
Ön1g, dem die Welt en lıegen wird. Jetzt och nıcht! ber schon
wiıird 1mM Gottesdienst der Kırche »alleın« ıhm »dıe Ehre« gegeben und
damıt en anderen Mächten entzogen.

Wıe gestaltet sıch dıe Begegnung mıt Jesus, dem Heılıgen? Im ollzuge
des Liedes VON Paul Gerhardt ke  z sıch die rage ach meiınem egeg-
nen mıiıt ihm In Sein Begegnen mıt MUr. Von Mr aus gesehen geht En

Vorbereitung. Geistliche Räume werden VOoO  ; einem suchenden Ich
aufgebaut und aufgesucht. Ihnen entsprechen Verhaltensweisen: Anru-
tung des Namens Jesu und Bıtte Erleuchtung, Miıtspielen In eiıner
evangelıschen Geschichte, sıch Vor das Kreuz Jesu hren lassen und
dort standhalten wartend, stillehaltend. Diese Vorbereitung ıst struktu-
rell mutatıs mutandıs VOTrT dem Delphıischen Apollo nıcht anders SCWESCHNH.
Das Heılıge setizt VOT se1in egegnen mıt dem, dem sıch zeigen will,
eıne Bereıtung. Sıe kann dem Grundsatz ach gele: unterrichtet WeT-
den
In Gerhardts Lied SInd mMenschlıche Vorbereitung und Begegnung des
Heılıgen nıcht WIe ZWEeI Phasen unterschieden. Dıie Anrufung des Na-
INCNS, der unsch nnerha der evangelıschen Geschichte meın Herze
soll dır grünen« implizieren eıne wI1ıe immer interpretierte Gegenwärtig-keıt des Angerufenen. Am Rıtual des Siıngens wiırd der gleıtende Über-
Sang och deutlıcher. Das Singen des Liıedes ıst Vorbereıtung, und
zugleıc. erfüllt 6S das, WAas wWiIrd: eın SCSUNSCNECS »sol]92  Christoph Bizer  ligkeit. Die Kirche, die zur Welt gehört, ist verstrickt in »der Sünden  Schuld«; ebenso ihre Leute. Aber im Herankommen des Heilandes zer-  stiebt die Schuld. Der Kommende gibt nicht »etwas«, sondern sich: eben  seine Heiligkeit, in der die Schuld vergeben ist. Erschrecken über die  Schuld darf schon sein, nur nicht, dass sich der Schuldige hinter Selbst-  rechtfertigung versteckt. So stellte er neben den Alleinheiligen viele  kleine, fiktive Auchheilige. Der kommende Heiland »schafft« dagegen  Heil — machend, dass die in der Taufe bewirkte Gotteskindschaft erhal-  ten bleibt (Strophe 8). — Lutherische Theologen schieben in den Kontext  des lutherischen Paul Gerhardt ein: Der Kommende schafft durch sein in  der Kirche laut gemachtes Wort der Vergebung, in welchem er seine An-  kunft vorwegnimmt.  Die neunte Strophe: Der Raum der Kirche ist bei all ihrer Verstrickung  in weltliche Machenschaften geschützt. Der kommende Jesus kommt als  König, dem die Welt zu Füßen liegen wird. Jetzt noch nicht! Aber schon  wird im Gottesdienst der Kirche »allein« ihm »die Ehre« gegeben — und  damit allen anderen Mächten entzogen.  V  Wie gestaltet sich die Begegnung mit Jesus, dem Heiligen? Im Vollzuge  des Liedes von Paul Gerhardt kehrt sich die Frage nach meinem Begeg-  nen mit ihm um in sein Begegnen mit mir. Von mir aus gesehen geht es  um Vorbereitung. Geistliche Räume werden von einem suchenden Ich  aufgebaut und aufgesucht. Ihnen entsprechen Verhaltensweisen: Anru-  fung des Namens Jesu und Bitte um Erleuchtung, Mitspielen in einer  evangelischen Geschichte, sich vor das Kreuz Jesu führen lassen und  dort standhalten: wartend, stillehaltend. Diese Vorbereitung ist struktu-  rell mutatis mutandis vor dem Delphischen Apollo nicht anders gewesen.  Das Heilige setzt vor sein Begegnen mit dem, dem es sich zeigen will,  eine Bereitung. Sie kann dem Grundsatz nach gelehrt, unterrichtet wer-  den.  In Gerhardts Lied sind menschliche Vorbereitung und Begegnung des  Heiligen nicht wie zwei Phasen unterschieden. Die Anrufung des Na-  mens, der Wunsch innerhalb der evangelischen Geschichte »mein Herze  soll dir grünen« implizieren eine wie immer interpretierte Gegenwärtig-  keit des Angerufenen. Am Ritual des Singens wird der gleitende Über-  gang noch deutlicher. Das Singen des Liedes ist Vorbereitung, und  zugleich erfüllt es das, was gesungen wird: ein gesungenes »soll ... dei-  nem Namen dienen« dient im Singen seinem Namen! Einschränkung:  »SO gut es kann und weiß«. Mehr muss auch nicht sein. Der »Sitz im Le-  ben« des Liedes, der Gemeindegottesdienst, bestimmt als Hintergrund  seinen Inhalt: praktizierte Verehrung des gegenwärtigen Gottes. In die-  sem Rahmen variiert die Intensität des Singens individuell von Inbrunst  bis Gleichgültigkeit. Jeder Mitsingende hat seinen eigenen Abstand zumde1-
TeMmmm Namen dienen« dient 1m Sıngen seinem Namen! Eıinschränkung:
»SO gut cS kann und weiß«. Mehr INUSS auch nıcht se1ln. Der »Sıtz 1Im Le-
ben« des Liedes, der Gemeindegottesdienst, bestimmt als Hıntergrundselınen praktızıerte Verehrung des gegenwärt  1gen (Gjottes. In die-
SCIN Rahmen varııert die Intensıität des Sıngens indiıviduell VOoO  — Inbrunst
bıs Gleichgültigkeit. er Mitsingende hat seinen eigenen Abstand Z
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Gesungenen. IDas ist unterrichtlich VOIN Interesse. Das Sıngen darf CXDC-
rimentierend se1in und lässt auch be1 Abstand ZU Gesungenen die At-
mosphäre, die das Lied ausstrahlt, erahnen und den Inhalt interpretierend
nachzeichnen.

ewährt sıch 1ed dıe anfangs getroffene Unterscheidung VO  — das und dem He1-
lıgen”? Frsteres dimensional, das zweıte arüber hınaus personhaft-behaftend” Eirste-
ICS als allgemeıne Erscheinungsformen des Heılıgen, eizteres der begegnende und
damıt verpflichtende Gott, ın der Konkretion bestimmter Relıgion? Sıcher gılt Das
christlich-gottesdienstliche 1ed geht VO personhaft christliıchen ott A4Uus und VCTI-
ke)  a mıiıt ıhm anredend unter allgemeın relıg1ösen Erscheinungsformen: dıie An-
rede. die heilıge Geschichte, das Stillehalten VOT dem Götterbild der Ikone:; dıe kOs-
mologische Diımensıon. In iıhr bewahrt der christliıche (Gjott seıne Spezifik: der Name
Jesus, der Kreuz angeredete Erlösergott, dıe verehrende Gemeiinschaft In ıhrer
Leidensgestalt, die Fiıgur der entzogenen, eschatologischen Gegenwärtigkeıt. Wobe!ı
wıederum beachten ist rst die begr1ı  1C Abstraktıon schafft dıe Anschluss-
fähigkeıt generalısıerte Relıgion.
» Du kommst«, »du bıst gekommen«, »ecrT kommt«, »ach komm«: Es ist
immer Advent, Jesus ist immer der kommende, eiınerseılts nah, Ja In
relıg1öser Vorwegnahme schon »ıIrgendwIiE« da; andererseıts als kom-
mender eben doch och ausstehend. Die Begegnung, der sıch
schickt, hat eıne innere Wıderständigkeıt, die sıch strikt entzıieht. Denn

überwındet VONN sıch AdUus die Dıstanzen nıcht? Was hält ıhn ZU-
rück‘?? Seine religiöse Begegnung mıt UunNs 111 be]1 Paul ernar'! keıine
Versc'  elzung zulassen. Vom Heılıgen her argumentiert, INUSS die Dis-
ta)  S des Göttlıchen Menschlichen gewahrt bleiben Andernfalls
würde der ensch VorT dem eılıgen verglühen. Um des Menschen wiıl-
len ble1ibt ıhm (jott verborgen.
Und doch ist da christlich In der Gestalt des gestorbenen es, der
blutend Kreuz äng und das en der Welt sıch zieht Gott, der
lebendige, egegnet den gottverlassenen Menschen un seinem (Ge-
genteıl Begegnen”? Die Begegnung des ganz Anderen fiındet STa  ‘5
dass der egegnende (jott sıch SallZ zurücknımmt, sıch entäußert, damıt
der angetroffene ensch AdUus sıch herauskommen annn Von ıhm her.,
VOoNn selinem Leıb, der Kırche, ıst für Ohren, die auf leise one achten,
eine Verheißung aus der eiılıgen Schrift hören: »Sıehe, iıch komme
bald«
der werden SIie sıch, leber Leser, 1e Leserınun, eınen SallZ anderen
Reim auf die Begegnung des eılıgen machen?


